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Bankräubermuss insGefängnis
Ein Italiener hat 2013 eine Bank in Beckenried
überfallen. Jetzt liegt das Urteil vor. 15

Polizisten habennicht gefoltert
Justiz Zuger Polizistenwird vorgeworfen, unverhältnismässig hart und unmenschlich gehandelt zu haben. Sie sollen zwei
Asylbewerber bei einer verweigerten Zimmerverlegung regelrecht gefoltert haben. Das sieht das Bundesgericht anders.

Urs-Peter Inderbitzin
redaktion@zugerzeitung.ch

Ein Einsatzleiter der Zuger Poli­
zei und weitere Polizisten müs­
sen sich nicht wegen Folter und
unmenschlicherBehandlungvor
Gericht verantworten. Das Bun­
desgericht erachtet dieVorwürfe
von zwei Asylbewerbern als un­
begründet.

Im September 2013 hatten
zweiPersonen inderSchweizum
Asyl ersucht.DemMannundder
Frau wurde im ehemaligen Kan­
tonsspital Zug ein Zimmer zuge­
wiesen. Im September 2014 for­

derte die Abteilung Soziale
DienstediebeidenAsylbewerber
auf, das Zimmer freizumachen
und in ein anderes Zimmer im
selbenGebäudezuziehen.Dadie
beidenPersonendenRaumnicht
verlassen wollten, zogen die So­
zialenDienste die Polizei bei.

In der Folge erstatteten die
beiden Asylbewerber bei der
Bundesanwaltschaft Strafanzei­
ge gegen den Einsatzleiter der
Polizei undweitereBeteiligte. Sie
warfenderPolizei vor, beimEin­
satz im ehemaligen Kantonsspi­
tal Folter angewandt und sie un­
menschlich behandelt zu haben.

DieBundesanwaltschaft befand,
es bestündenkeineHinweise auf
strafbare Handlungen, die in
ihren Zuständigkeitsbereich
fällt, und überwies den Fall an
die Zuger Behörde. Die Zuger
Staatsanwaltschaft beschloss vor
einem Jahr, keine Strafunter­
suchung durchzuführen.

Unrechtwie
zuNazi-Zeiten

Dagegen erhoben die beiden
Asylbewerber Beschwerde ans
Obergericht, blitzten dort aber
ebensoabwie jetzt beimBundes­
gericht. In Lausanne argumen­

tiertendiebeidenAsylbewerber,
sie seien vor dem Fenster des
Zimmers gestanden, als zwei
Polizisten sie an den Armen und
Händen fest angefasstundbis zur
Atemnot zusammengedrückt
hätten. Alsdann seien ihnen die
Arme und Hände unter heftigen
Schmerzen nach hinten gedreht
worden.

Sie hätten vor Schmerzenge­
schrien. Besonders für die Frau
sei es sehr schmerzhaft gewesen,
da sie vierWochen zuvor an den
Händenoperiertworden sei.Die
beidenAsylbewerber verglichen
die Handlungen der Polizei in

ihrem Unrecht und ihrer Härte
mit denTatenderNationalsozia­
listen im 1000­jährigen Reich.

DasBundesgericht stellte sich
auf die Seite der Zuger Polizei,
die ihrem Auftrag entsprechend
korrekt gehandelt hätte.

«Die Beschwerdeführer ver­
mögennicht in vertretbarerWei­
se darzutun, gefoltert, grausam,
erniedrigendoderunmenschlich
im Sinne von Art. 3 der Europäi­
schen Menschenrechtskonven­
tionEMRKbehandeltwordenzu
sein», heisst es imUrteil.

Sie behaupteten zwar, die
Schmerzen wegen der heraus­

gedrehten Gelenke seien un­
erträglich und ihr Leben sowie
ihreGesundheit seien gefährdet
gewesen.Auf denvonderPolizei
erstellten Videoaufnahmen an­
lässlich der Räumung des Zim­
mers sind die behaupteten
Schmerzensschreie jedochnicht
zuhören.Auchdie Fotos, die von
den erlittenen Verletzungen an­
geblich gemacht worden sein
sollen, reichten die beiden Asyl­
bewerber nicht ein.

Hinweis
Urteil 6B_772/2016 vom
14. Februar 2017

Studenten arbeiten an ihrer Zukunft
Risch Immer öfter kooperieren lokale Unternehmenmit Studenten des Informatikdepartements derHochschule

Luzern. Dabei ist nicht nur der Praxisbezugwichtig, sondern auch das Knüpfen vonKontakten.

Forschen, Entwickeln und Tüf­
teln: Studenten verfügen über
grosses und aktuelles Wissen,
sie erhalten Einblicke in die
gegenwärtige Entwicklung ihres
Fachs und sindmotiviert, dieses
anzuwenden. Eine praxisorien­
tierteAusbildung ist auch imDe­
partement Informatik derHoch­
schule Luzern (HSLU) zentral.
Daher gehören Projektarbeiten
mit lokalen Unternehmen ge­
nauso zumStundenplanwie tro­
ckene Theorie.

Der IT-DienstleisterUMBAG
aus Cham hat sich das nun zu
Nutze gemacht und arbeitet in
einemProjektmit Studenten zu­
sammen. Dabei sollen Assisten­
tenmit einer künstlichen Intelli­
genz für den technischen Kun­
dendienst auf der Grundlage
kognitiver Services entwickelt
werden. Dazu gehören etwa in­
telligente Systeme – wie etwa
auch Roboter – die viele Arbeits­
aufgabenunterstützenoderüber­
nehmen können.

«Die UMB hat bereits seit
Jahren eine enge Beziehung zur
HSLU», erklärt Roland Imober­
dorf, Abteilungsleiter der UMB.
«Somitwar es naheliegend, dass
wir auch in diesem Projekt wie­
der zusammenarbeiten.» Vier
Studenten sind für das Projekt,
das rund ein Jahr dauern wird,

eingeplant. Diese werden in ers­
ter Linie die Assistenten entwi­
ckeln und testen. Anschliessend
können die Assistenten von der
Firma entsprechend trainiert
werden. Der Fokus des Projekts
liegt auf konkreten Ergebnissen,
deshalbhabedieFirmadieMög­
lichkeit, mit der HSLU dyna­
misch zu arbeiten. «Die Zusam­
menarbeit undOrganisationmit
der Hochschule klappt ausge­
zeichnet», soRolandImoberdorf.

Studentenalskünftige
Mitarbeiter

VonderZusammenarbeit begeis­
tert ist auch René Hüsler, Direk­
tor des Departements Informa­
tik. «Pro Jahr bearbeiten die Stu­
dentenHunderteProjekte», gibt
er Auskunft. Das Spektrum sei
breit unddeckeallePhaseneiner
Produkt­, Service­ oder Dienst­
leistungsentwicklung ab. Das
kann von einem Konzept oder
einer Studie über ein Funktions­
muster bis zu einem vollständi­
genProdukt reichen (sieheBox).
«Eine Kooperation mit einem
Unternehmen ist ein wesent­
lichesElementeinespraxisorien­
tiertenStudiums», soHüsler.Der
ersteSchritt für einekonkreteZu­
sammenarbeit erfolgemeist über
den persönlichen Kontakt, er­
klärt er. «Wir erhalten aber im­

mer mehr direkte Anfragen mit
Projektideen und Fragestellun­
gen.» Dies vor allem, weil die
Möglichkeit der Zusammen­
arbeit immer bekannter werde.

DieStudentenkönnendavon
profitieren, sichmit realenFrage­
stellungen auseinanderzusetzen
und Kontakt zu Unternehmen
aufzubauen. Doch auch die Fir­
makannprofitieren:«Etwadurch
die Bearbeitung offener Punkte,
dem Aufzeigen neuer Möglich­
keiten und auch durch den Kon­
takt mit den Studenten, die
potenzielle künftige Angestellte
seinkönnten», sagtRenéHüsler.

Die Studenten bereiten sich
damit aber nicht nur auf ihreZu­
kunft vor, sie können auch kon­
kret etwas für ihr Studium tun.
«Bei Projekten im Rahmen von
Pflichtmodulen des regulären
Studiums können sie sich diese
anrechnen lassen,wenn sie auch
dieModulprüfungen erfolgreich
abschliessen.» Geld verdienen
im Rahmen des Studiums lässt
sich damit aber nicht. «Bei uns
gibt es entweder Cash oder Cre­
dits.» Beides zusammen gehe
nicht, sagt derDirektor. Profitie­
ren können die Studenten aber
so oder so.

Carmen Rogenmoser
carmen.rogenmoser@zugerzeitung.ch

Studenten suchenmit Projekten den Praxisbezug. Bild: Stefan Kaiser (Risch, 12. August 2016)
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«Wirerhalten
immermehrdirekte
Anfragenmit
Projektideenund
Fragestellungen.»

Studenten-Projekte

Es gibt zwei Arten von Projekten,
bei denen Mitarbeiter des De-
partements für Informatik der
Hochschule Luzern mit einbezo-
genwerden:Studierendenprojek-
te, die Studenten im Rahmen des
Bachelor-Studiums in der Regel
während des 5. und 6. Semesters
bearbeiten (berufsbegleitend im7.
und 8. Semester). Die Aufgaben-
stellung kommt meist von einer
Unternehmung aus der Region.
Projekte imMasterstudiumhaben
dannmindestens einen Bezug zu
einemForschungsprojekt desDe-
partements und werden daher

immer mit einem Unternehmen
gemacht.

Als zweite Möglichkeit gibt es
anwendungsorientierte For-
schungsprojekte. Die Fragestel-
lung kommt bei diesen Projekten
immer aus einem Unternehmen.
Mitglieder des Departements
(Assistenten, Dozenten und wis-
senschaftliche Mitarbeiter) be-
arbeiten diese zusammen mit
Mitarbeitern der Firma. In diesem
Fall kommen seltenBachelor-Stu-
denten zumEinsatz. Dafür können
Fördermittel zum Beispiel vom
Bund beantragt werden. (cro)


